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Im Augenblick (30. April, morgens), da wir diese Zeilen
schreiben, schein) das Schicksal Deutschlands endgültig be-
siegelt zu sein. Nicht nur stehen die Alliierten in München
und am östlichen Ende des Bodensees im Begriff, das deut-
sehe Land vom Norden zu erfassen, sondern es rücken ge-
gen die deutsche Alpenstellung von Osten her auch die
russischen Armeen immer näher heran, während im Süden
nach dem katastrophalen Zusammenbruch der deutschen
Armeen in Oberitalien auch die Armeen der Alliierten und
Titos unmittelbar vor ihrer Vereinigung stehen, um den
Ring um das Land zu schliefen. Im Herzen Deutschlands
haben sich die Alliierten und die Russen vereinigt und sind
im Begriffe, die letzte der deutschen Armeen an die Ost-
und Nordsee zu drängen. Auch wenn es zutrifft, daß bei den
«Getreuesten der Getreuen» noch nach dem Kapitulations-
angebot Himmlers, die Absicht besteht, sich in den bayeri-
sehen und Tiroler Bergen bis zum letzten Atemzug zu ver-
feidigen, kann dieser ungleiche Kampf — trotz allen durch
die topographischen Verhältnisse gebotenen Vorteilen —
für das Schicksal der dem Untergang Geweihten nicht frag-
lieh sein.

Im «Schwarzen Korps», dem Organ des Reichsführers der
SS, Heinrich Himmler, waren schon vor 14 Tagen die Sätze zu
iesen: «Das deutsche Volk befindet sich in einer bitteren
Zwangslage. Es befindet sich nun in der Phase des Krieges,
wo nur Tage oder Wochen es vor dem absoluten Fall zu
trennen scheinen. Wir stehen vor der bemerkenswerten Si-
tuation, erkennen zu müssen, dafj es vielleicht möglich ist,
uns militärisch zu besiegen.» Die endgültige Erkenntnis eines
verlorenen Krieges zeigte sich beim Reichsführer der SS

schon am 28. April, als er sein erstes Kapitulationsangebot
an die Amerikaner und Engländer richtete. Im Augenblick,
wo der eine der beiden Diktatoren bereits den Kugeln sei-
ner eigenen Landsleute zum Opfer gefallen ist und der an-
dere angeblich im Sterben liegen soll, ist die Lage in
Deutschland so, daß jeder weitere Widerstand völlig nutz-
los erscheint und die unendlich bittere Tatsache der end-
gültigen Niederlage auch vom fanatischsten Nationalsozia-
listen zur Kenntnis genommen werden muß. Damit findet
nicht nur ein politisches Regime, das 1000 Jahre alt werden
wollte, sein ruhmloses Ende, sondern es geht auch die glän-
zendste Armee mit den bestausgebildeten Soldaten und
einer bis in die letzten Einzelheiten ausgeklügelten und zu-
verlässigen Organisation ihrer Auflösung entgegen.

Von der letzten angeblichen Rettung, dem «Werwolf»,
wollen eingefleischte Nationalsozialisten wissen, daß ihm
«nicht nur ein paar Fanatiker, sondern Hunderttausende an-
gehören, die nach wie vor aus nationaler Leidenschaft kämp-
fen werden». Sie behaupten: «Diesen Krieg werden wir
gewinnen, wenn die gegenwärtigen Feindmächte ihre Be-
Setzungsarmeen zurückziehen, weil sie mit dem «Werwolf»
nicht fertig geworden sind.» Man hat sich im Laufe der
Kriegsjahre daran gewöhnen müssen, von dem, was diese
Sorte Fanatiker in Aussicht stellte und was sie dem eigenen
Volke versprach, einen nicht unerheblichen Prozentsatz in

Abzug zu bringen.
Für die heute vorhandenen allgemeinen Auffassungen im

deutschen Volke ist vielleicht doch eher das zutreffend, was

von einem SS-Mann einem Korrespondenten des «Bundes» ge-
genüber betont worden ist: «Ich bin gegen den «Werwolf»,
weil er ungeheures Leid über das deutsche Volk bringen
wird. Seit August 1939 stehe ich ohne Unterbruch unter den
Waffen. Ich weil) im Augenblick nicht, wo meine Frau und
meine Kinder sind. Ich habe meine Pflicht in diesem Kriege
getan. Es geschah aus naiver Ueberzeugung; aber ich habe
jetzt den Krieg bis zum Halse hinauf satt. Wenn wir ihn ver-
loren haben, gut, so war alles Kämpfen umsonst. Aber wenn
ein Volk nach einem verlorenen Krieg sich erholen will,
braucht es Ruhe und Ordnung, nicht Terror, Aufruhr und
Geiselmord, sonst wird eine gewaltige Welle von Diebstahl,
Einbruch, Strafjenraub, Mord und Raubmord über Deutsch-
land hereinbrechen und das Leben auf Jahre hinaus schwer
machen.» Wir zweifeln, nach den Erfahrungen der jüngsten
Tage in München und andern deutschen Städten, nicht
daran, daf) die vernünftigen Elemente, die in Deutschland
auch heute noch vorhanden sind, wie dieser SS-Mann, füh-
len und denken und dal) sie mit jenen fanatischen Ueber-
menschen fer'tig werden, die all den ungeheuren Zer-
Störungen, den unermeßlichen Schäden, den entsetzlichen
Greueln weitere anfügen möchten.

Von maßgebendem Einflüsse auf die Haltung der deut-
sehen Bevölkerung nach endgültigem Kriegsschluß wird
das Verhalten der alliierten Besetzungsmächte sein, die vor
einer ungeheuer schwierigen Aufgabe stehen werden. Es

gilt nicht nur, die riesenschwere wirtschaftliche Aufgabe der
Beschäftigung und der ausreichenden Ernährung aus diesem
völligen Chaos heraus auf gute Wege zu bringen, sondern
vor allem auch mit jenen politischen Ansichten und jener
Mentalität des Herrenmenschenfums fertig zu werden, die
namentlich den jungen Deutschen eingehämmert worden
sind und die letzten Endes die Verantwortung für alle Un-
geheuerlichkeiten, den organisierten und systematischen
Massenmord in Konzentrations- und Gefangenenlagern zu
tragen haben. Einem am Boden liegenden zerschmetterten
Volke seinen Irrglauben zu nehmen und ihm die Hoffnung
auf eine Wiederaufrichtung und eine bessere Zukunft, den
Glauben an die Menschheit und die staatliche Ordnung wie-
der zu geben, muß eine weitere schwere Aufgabe sein.

Der unerwartet rasche Zusammenbruch im Norden und im
Süden unseres Landes hat unsere militärische Aufgabe er-
leichtert. In unserem Grenzgebiet haben sehr wenige Kampf-
handlungen von nebensächlicher Bedeutung stattgefunden
und der Flüchtlingsstrom ist bis jetzt nicht in dem Maße an
unsere Grenzen aufgeprallt, wie dies hätte erwartet werden
können. Erledigt aber ist unsere militärische Aufgabe noch
keineswegs. Noch verkünden die Kirchenglocken in allen
Ländern Europas den Tag des Friedens nicht und noch fehlt
die Gewißheit, ob nicht die schweren politischen und wirt-
schaftlichen Erschütterungen in den Nachbarländern Folgen
haben, die sich auch auf unser Land auswirken. Bevor nicht
die besiegten Armeen völlig entwaffnet und die politischen,
die Lebens- und Arbeitsverhältnisse nicht so stabil gewor-
den sind, daß schwerste Unruhen und Massenflucht in unser
Land zu befürchten sind, werden wir an den Grenzen be-
reit stehen und allen Eventualitäten mit Ruhe und Zuver-
sieht entgegensehen müssen. M.
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